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Der Strick des Judas 


St. Peter im Vatikan — Schorndorf — Schloss Ambras* 


Und er warf die Silberlinge in den Tempel, 
hob sich davon, ging hin und erhängte sich selbst. 
Matth. 27,5 


Judas Iskarioth ist wieder einmal in aller Munde, in allen Medien, im Fernsehen, ' 
in dem bekannten Hamburger Nachrichtenmagazin;’ 2009 fand eine wissen- 
schaftliche Tagung zu dem Thema statt;? ja, und Sachbücher sowie historische 
Romane gibt’s zuhauf.* Dies ist vor allem dem Judas-Evangelium zu verdanken, 


Vollständig umgearbeitete Fassung meines Beitrags zur Festschrift für Rainer Jooß »Varia 

historica«, Plochingen 1988, S. 405-417. 

Ihm, dem allzu früh Dahingegangenen, sei auch dieser Aufsatz gewidmet. 

Wegen der Belege verweise ich ausdrücklich auf die genannte Festschrift für Rainer Jooß und 

beschränke mich hier auf neuere oder zusätzliche Literatur und die wichtigsten Quellen. 

ı Judas (USA 2004). Judas-Evangelium. Sendung des SR in 3SAT' 29. April 2006. Judas — Ge- 
schichte eines Verräters (National Geographic 2011). 

2 DER SPIEGEL. Titelgeschichte von Nr. 16/2009. 

3 Judas Iskariot — eine offene Biographie. Tagung in der Schwabenakademie Irsee im April 
2009. Tagungsbericht im Internet: http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/tagungsberichte/ 
id=2622. 

4 Hier nur eine mehr zufällige Auswahl: Enno Edzard Porres / Gregor Wurst (Hgg.), 

Judasevangelium und Codex Tchacos. Studien zur religionsgeschichtlichen Verortung einer 

gnostischen Schriftsammlung, Tübingen 2011. — Arie W. Zwier, Christ, the Spirit and the 

Community of God. Essays on the Acts of the Apostles (Wiss. Untersuchungen zum Neuen 

Testament, 2. Reihe, 293), Tübingen 2010. — Hans-Josef Krauck, Die apokryphe Bibel. 

Ein anderer Zugang zum frühen Christentum (Tria Corda, 4), Tübingen 2008. — Elaine 

Pacers, Das Evangelium des Verräters. Judas und der Kampf um das wahre Christentum, 

München 2008. — Stephan SpeıcHer, Der Dämon hat es eilig. Wie National Geographic das 

Judasevangelium monopolisierte, in: »Süddeutsche Zeitung« vom 27. Mai 2008 [Stellung- 

nahme von National Geographic ebenda, 11. Juni 2008]. - Monika Havr, Judas Ischariot, 

München 2007. — Katharina Ceming / Jürgen Weruıtz, Die verbotenen Evangelien, Mün- 

chen 2007. - Rodolphe Kasser u.a. (Hgg.), Das Evangelium des Judas, Wiesbaden 2006 

[auch als DVD]. - Herbert Krosneyv, Das verschollene Evangelium. Die abenteuerliche Ent- 

deckung und Entschlüsselung des Evangeliums des Judas Iskarioth, Wiesbaden 2006. — Peter 

Lampe, Das Evangelium des Bösewichts, in: »Süddeutsche Zeitung« vom 11. April 2006. 

- Jenny Diskı, My Name Was Judas, London 2006. — Martin Merser, Judas Iskarioth. Einer 

von uns, Leipzig 2004. — Scott MacBaımn, Der Judasfluch, München 2008. - Dick Harrıson, 

Verräter, Hure, Gralshüter. — Judas Iskariot, Maria Magdalena, Pontius Pilatus und Josef von 

Arimathäa, Düsseldorf 2007. — Jeffrey Arcuer, Das Evangelium nach Judas von Benjamin 

Iskariot, Frankfurt am Main 2007. — Gerald Messapıt, Ein Freund namens Judas. Histori- 

scher Roman, München 2007. 
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das nun, nach langer Irrfahrt von einem raffgierigen Antiquar zum anderen, wis- 
senschaftlich bearbeitet ist und den Verräter des Herrn in neuem Lichte zeigen 
soll. Er war nach dem Glauben der Gnostiker eben nicht der Verräter Jesu, son- 
dern sein in alles eingeweihter Vertrauter. Ähnlich hatte ihn schon Walter Jens’ 
Roman »Der Fall Judas«, 1975, dargestellt. 

Auch eine andere des Verrats bezichtigte historische Gestalt, Moritz von 
Sachsen (1521-1553), wird jetzt umgedeutet. Zeitgenossen schon hatten ihn den 
»Judas von Meißen«° genannt, weil er von seinen protestantischen Verbündeten 
abgefallen war; obgleich von Kaiser Karl V. 1548 mit der Kurwürde und den 
Landen seiner wettinischen Vettern nach deren Niederlage im Schmalkaldischen 
Krieg belohnt, wechselte er 1552 wieder die Fronten und lieferte dem franzö- 
sischen König Metz, Toul und Verdun aus. In der allerneuesten sächsischen 
Hofgeschichtsschreibung heißt Moritz aber »Friedensfürst«,° ja gilt er als »der 
bedeutendste Wettiner«,’ eine sächsische Medaille von 2003 nennt ihn »Weg- 
bereiter des Augsburger Religionsfriedens«° und der Katalog zur Sächsischen 
Landesausstellung »Glaube & Macht« bezeichnet Metz, Toul und Verdun als 
einen »schon lange zu Frankreich neigenden Landstrich«.? 

Doch frühere Jahrhunderte waren von keinen Zweifeln angekränkelt, für sie 
war allezeit Judas Iskarioth der Inbegriff des Verräters gewesen - und ein Ver- 
räter war eben ein Judas. In Legenden und Passionsspielen des Mittelalters galt 
er als Prototyp der Juden, die schuld seien an der Kreuzigung Christi. Im Volks- 
glauben und in der kirchlichen Kunst hatte er rote Haare, roten Bart, Hakennase, 
sein Todestag, der 30. April, galt als »verworfener« Tag, es gab allerlei Bräuche 
des Judasjagens, des Judasfeuers oder Judasverbrennens (dieses auch in Württem- 
berg, in Altkrautheim [Stadt Krautheim] und in Grünmettstetten [Stadt Horb]). "° 


5 Hessen und Thüringen. —- Von den Anfängen bis zur Reformation. Eine Ausstellung des 
Landes Hessen. [Katalog], Marburg an der Lahn 1992, S. 316f. Nr. 572. — Reinhard Jon- 
SCHER, Der Kampf für den »Neuen Glauben«: Reformation und Schmalkaldischer Krieg 
(1517-1546/47), in: neu entdeckt. Thüringen. - Land der Residenzen. Katalog 1, Mainz 
2004, S. 147-150. 

6 Johannes HERRMANN, Moritz von Sachsen (1521-1553). Landes-, Reichs- und Friedensfürst, 
Beucha 2003. 

7 Karlheinz Braschke, Moritz von Sachsen. — Der bedeutendste Wettiner, in: Karlheinz 
BrascHke (Hg.), Moritz von Sachsen. Ein Fürst der Reformationszeit zwischen Territorium 
und Reich. Internationales wissenschaftliches Kolloquium (Quellen und Forschungen zur 
sächsischen Geschichte, Bd. 29), Leipzig / Stuttgart 2007, S. 313-336. 

8 Prospekt der Leipziger Münzhandlung Höhn für eine Medaille zugunsten der Universität 
Leipzig, Projekt Moritzforschung, 2003. 

9 Glaube & Macht. Sachsen im Europa der Reformationszeit. 2. Sächsische Landesausstellung. 
Katalog, Dresden 2004, S. 219 Nr. 341. 

ro Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens. Band 4, Berlin / Leipzig 1931/32, S. 799-805. 
— Karl Bonnensereer, Volkstümliche Überlieferungen in Württemberg (Schwäbische 
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Harmloser war dagegen die Bezeichnung »Judasstrick« für den Flachswickel, ein 
leckeres Gebäck, in der hessischen Rhön, in Miltenberg am Main, in Renningen 
und wohl auch anderswo. 

Als Beweisstücke seiner Tat wurden selbst »Reliquien« des Judas gezeigt. Im 
reichen Schatz der St. Michaelskirche zu Lüneburg wurde der Beutel des Judas 
mit einem der dreißig Silberlinge gehütet — bis zur Ausplünderung der Kirche 
durch eine Räuberbande unter Anführung des Nickel List aus Beutha im Erz- 
gebirge im Jahre 1698. Eine zeitgenössische Veröffentlichung über die Räuber, 
ihre Untaten und ihre Bestrafung zählt auf: »3 1. Judas’ Beutel mit einem Silber- 
ling/ an einem güldenen Kettichen« bzw. »Judä Beutel mit einem Silberling von 
Golde/ mit Arabischer Schrifft und einem unerkäntlichen Gepränge«'' (gemeint 
ist wohl: Gepräge). Ein weiterer Silberling war einst in einem Mosaik an der 
Fassade der alten St. Peterskirche im Vatikan sichtbar, wie der flämische Pilger 
Georges Lenguerand von seiner Wallfahrt 1485 berichtet.'? 

Diese Kirche aber beherbergte nach zeitgenössischen Schilderungen in ihrem 
Innern die merkwürdigste Judas-Reliquie: nämlich den Strick, mit dem Judas 
sich erhängt habe. Die Handbücher für Rompilger, »Indulgentiae ecclesiarum 
urbis Romaex, die »Stationes cum indulgentiis«, die »Mirabilia Romae vel potius 
Historia et descriptio urbis Romae« — auf die äußerst komplizierte Überliefe- 
rungsgeschichte der Handschriften und Drucke braucht hier nicht eingegangen 
zu werden"? —, weisen auf den Strick hin. Ein Blockbuch, ca. 1475 in Nürnberg 


Volkskunde N.F., 14. Buch), Stuttgart 21963, S. 39. — Bilder vom »Judasverbrennen« in 
Grünmettstetten 2005 im Internet unter dem Namen des Photographen Andreas Ellinger. — 
Lexikon der christlichen Ikonographie. Band 2, Rom u.a. 1970 (ND 1990), Sp. 444-448. 

ıı M. Sigismund Hosmann, Fürtreffliches Denck-Mahl der Göttlichen Regierung/ Bewiesen 
an der uhralten höchst-berühmten Antiquität des Klosters S. Michaelis in Lüneburg/ der in 
dem hohen Alter daselbst gestandenen Güldenen Tafel und anderer Kostbarkeiten/ Wie der 
gerechte Gott Dero Räuber gantz wunderbarlich entdecket [...], Celle und Leipzig 1718, 
S. ıı und 14. Für diese und viele andere Informationen danke ich vielmals dem Stadtarchiv 
Lüneburg. - In Beutha, wo nach der Hinrichtung des List sein Wohnhaus dem Erdboden 
gleichgemacht und Sühnekreuze errichtet wurden, soll ihm jetzt ein Denkmal gesetzt wer- 
den; der damit betraute Bildhauer betonte, List habe nur Kirchen, nie einzelne Personen 
beraubt (Fernsehsendung des MDR am 10. Oktober 2010 »Auf den Spuren erzgebirgischer 
Räuberbanden«): List also eine Art Robin Hood? 

ı2 Nine Robijntje MıeDemAa, Die römischen Kirchen im Spätmittelalter nach den >»Indulgentiae 
ecclesiarum urbis Romae« (Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom, Bd. 97), 
Tübingen 2001, S. 329 Nr. 21. 

13 Der Judasstrick: Mıiepema, Kirchen, S. 332 f. Nr. 41; Marienbild: S. 334 Nr. 51. — Vgl. Nine 
Robijntje MıepemA, Rompilgerführer in Spätmittelalter und Früher Neuzeit. Die »Indulgen- 
tiae ecclesiarum urbis Romae«. Edition und Kommentar (Frühe Neuzeit, Bd. 72), Tübingen 
2003. - Nine Robijntje Mirpema, Die »Mirabilia Romae<. Untersuchungen zu ihrer Über- 
lieferung mit Edition der deutschen und niederländischen Texte (Münchener Texte und 
Untersuchungen zur deutschen Literatur des Mittelalters, Bd. 108), Tübingen 1996. 
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gedruckt, gibt bei der Beschreibung der sieben Hauptaltäre der St. Peterskirche 
an: »Der erst altar ist sand Symon und Judas altar der heiligen xii potten die ligen 
paid leibheftig ob dem selben altar. Und in der höche underhalb da hangt der 
strik doran sich iudas selb erhangen hat der Christum verkauft umb xxx phennig«. 
Dazu erzählte ein Rompilger: »Ob dem strick stund ein Maria pild gemalt, und 
do man den strick darhing, da floh das Maria pild an die andern seytten hinüber, 
und war ein stym gehort: >Ich will nit do sein, do der strick ist des, der mein lieben 
sun verratten hat«, und stet also noch gemalt do an der anderen mauren«. Auch in 
Berichten anderer Pilger über ihre Wallfahrt nach Rom wird der Judasstrick nicht 
vergessen. Ein spanischer Hidalgo, Pero Tafur, hebt in den Schilderungen seiner 
Pilgerfahrten 1435-1439 hervor, der Strick sei so dick wie ein Arm oder noch 
dicker: »En frente d éstas está colgada la soga o cuerda de que se aforcö Judas, que 
es tan gruessa como el braço o mäs«. In einem Bericht über das Jubeljahr 1450 
in Rom nennt der italienische Dichter Giovanni Rucellai »Item in detta chiesa 
il capresto con che Giuda s’impichö avendo tradito Christo«. Der westfälische 
Ritter Arnold von Harff, der von 1496 an Rom, Jerusalem und Santiago de Com- 
postela besuchte, hält sich im wesentlichen an das Pilgerhandbuch: »Item nyet 
wijt hie van steyt eyn altair zo sijnt Symon ind Juda, dae sij beyde lijbhafftich lijgen. 
boeven desem altar in der hoichde henget der stryck dae an sich Judas schariot 
erhangen hadde«.'* Im heiligen Land, im Tale Siloah, zeigte man Harff sogar den 
Standort des Holunderbaums - im Volksglauben gilt der Holunder deswegen als 
verflucht -, an dem Judas Selbstmord begangen hatte (oder am Judasbaum [Cercis 
siliquastrum]?). Luther wird bei seiner Romwallfahrt 1511 den Strick auch gese- 
hen haben,’ jedenfalls erwähnt er ihn im Jahre 1542 in einer Spottschrift gegen 
den Mainzer Erzbischof Albrecht von Brandenburg über von ihm neuerworbene 
Reliquien, darunter »Zwo Feddern und ein Ey, vom heiligen Geist«. 


14 Neuhochdeutsche Edition: Rom — Jerusalem — Santiago. Das Pilgertagebuch des Ritters Ar- 
nold von Harff (1496-1498), bearb. von Helmut BrAarr-Tucher und Folker REıcHerT, Köln 
u.a. 2008. 

15 Über Luthers Romreise neuestens: Hans Schneider, Martin Luthers Reise nach Rom. - Neu 
datiert und neu gedeutet, in: Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften zu Göttingen, 
N.F. 10, Sammelband 2: Studien zur Wissenschafts- und zur Religionsgeschichte, Berlin / 
New York 2011, S. 1-157. — Herbert Vossserg, Im heiligen Rom. Luthers Reiseeindrücke 
1510-1511, Berlin 1966, S. 71f. — Luthers Romreise widmete sich im Februar 2o11 eine 
Tagung am Deutschen Historischen Institut in Rom; Tagungsbericht im Internet: http:// 
hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/tagungsberichte/id=3 589. — Johan ScHLoEMAnNn, Die hei- 
lige Hauptstadt der Laster, in: »Süddeutsche Zeitung« vom 22. Februar 2011. — VossBERG, 
Rom, S. 70: Der Silberling an der Fassade der Peterskirche. - Zeichnung des Maarten van 
Heemskerck: Petersplatz, Vatikan und Alt-St. Peter (Graphische Sammlung Albertina, 
Wien), abgebildet bei Hanns Luyt, Martin Luther. Eine Bildmonographie, Hamburg 1964, 
S. 126f. Inneres von St. Alt-St. Peter (Fresko in S. Martino ai Monti) abgebildet in Reclams 
Kunstführer Italien. Band 5: Rom und Latium, Stuttgart ?1974, bei S. 385. 
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Gespottet wurde auch über den Judasstrick im Petersdom. In der Überset- 
zung der 1569 erstmals erschienenen polemischen Schrift »Den byencorf der 
H. Roomschen Kercke« des Philips Marnix van Sint Aldegonde (1540-1598) 
- er war Ratgeber des Prinzen Wilhelm von Nassau-Oranien und Autor der nie- 
derländischen Hymne »Wilhelmus von Nassauen«'° — aus der Feder des Johann 
Fischart (1546/47 - 1590) mit dem Titel »Binenkorb Des Heyl. Römischen Imen- 
schwarms«, 1579, heißt es bei den Fragen an die Papisten: »und das der Judas- 
strick/ welchen Frondsperger zu Rom geholt/ recht heiligthum gewesen«, und 
bei den Lügen der Papisten: »von Judasstrick/ welchen der Fronsperger für eyn 
Beutpfennig von Rom heimbracht«. Johannes Petrejus (1518-1574) dagegen, 
Superintendent der Reichsstadt Mühlhausen in Thüringen, veröffentlichte die 
»Indulgentiae« und die »Stationes« unter dem Titel »Ablas Büchlein. Erzelunge 
des Heilthumbs, Gnade und Ablaß, aller Kirchen in Rom« 1571 neu und versah 
sie mit bissigen Kommentaren: »Judas strick. Dis ist recht römisch heylthumb!«'’ 

Als diese Schriften erschienen, befand sich der Judasstrick aber schon längst 
nicht mehr in Rom, er war auch nicht von Georg von Frundsberg (1473-1528), 
dem Landsknechtsführer,'* erbeutet worden. Vielmehr hing er seit geraumer Zeit 
im Chor der spätgotischen Stadtpfarrkirche St. Marien (ehemals SS. Basilides, 
Cyrinus, Nabor, Nazarius und Celsus) zu Schorndorf im Herzogtum Württem- 
berg - einer Stadt, durch die einst, gemäß den Romwegkarten des Nürnberger 
Druckers Erhard Etzlaub für das Heilige Jahr 1500, eine der Pilgerstraßen ge- 
führt und in der eine Wallfahrt zu der wundertätigen Marienstatue bestanden 
hatte. Die Statue soll in der Reformationszeit durch den letzten altgläubigen 
Pfarrer, Heinrich Schertlin, und eine aus Riedlingen stammende Schwester der 
Schorndorfer »Klause« nach Unlingen gelangt sein, wo sie als »Madonna auf der 
Saul« noch heute verehrt wird.'? 

Wie aber kam der Strick von Rom nach Schorndorf? Der im Dorfe Weiler bei 
Schorndorf lebende Chronist David Wolleber erzählt in seiner etwa 1589 vollen- 
deten Handschrift »Historische Beschreibung des Herzogtums Württemberg« 


16 Die Weser. EinFluss in Europa. [Ausstellungskatalog]. Band 2, Holzminden 2000, S. 235. — 
Onder den Oranje boom. Niederländische Kunst und Kultur im 17. und 18. Jahrhundert an 
deutschen Fürstenhöfen. Katalogband, München 1999, S. 39f. Nr. 2/8. 

17 Otto Cremen, Des Joh. Petrejus’ Ablaßbüchlein von 1571, in: Neues Archiv für sächsische 
Geschichte und Altertumskunde 43, 1922, S. 251-258. - MıepemA, Rompilgerführer, S. 36. 

18 Porträt von Christoph Amberger (?), abgebildet in: Kunst der Reformationszeit. [Ausstel- 
lungskatalog], Berlin 1983, S. 186f. Nr. C 26. 

19 Uwe Jens Wanpe, Die einstige Schorndorfer »Klause«, in: Rottenburger Jahrbuch für Kir- 
chengeschichte 4, 1985, S. 149- 166, hier S. 159 f. — 450 Jahre Reformation. Schorndorf im 
Spätmittelalter und in der Reformationszeit. [Ausstellungskatalog] (Schriftenreihe des Stadt- 
archivs Schorndorf, Bd. 2), Schorndorf 1987, S. 43 f., S. 85 Nr. 3.6, S. 96f. Nr. 5.1, S. 110 
Nr. 6.2. 
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im Abschnitt über Schorndorf und seine Kirche Genaueres über den Judasstrick 
und dessen Eroberung: ”° 

»Noch were etwas Seltzams (Monstrum horrendum, informe, ingens, cui nunc 
lumen ademptum? '’) in diesem Chor zue sehen gewest, nemlich der Judasstrickh, 
den aber der neue Chorus musicus also vertrüben (ut lumen vere ademptum sit), 
das er gar uß der Kürchen sich trollen müessen, woher aber und wie dieser grob 
Strückh oder dickh Staingrueben Sail (in der Dückhe eines Zugsaills mit ainer 
Schlofen so groß, daß Judas mueß des grausamen Polyphemi Halß gehabt haben, 
in der Läng über zwelff Schuech’’) gehen Schorndorff komen sey, meldet die 
Tafel, so in der mitlen Höhe des Chors in septentrione”? darbey gehefftet war und 
nun dem Strickh nachgefolgt, also lautendt: 

>Als Römischer keyserlicher Maiestat Keyser Carolus des fünften Krügs- 
volckh in Italien zogen und die Statt Rom von demselbigen Krügsvolckh erobert 
ist, hatt der Erbar und handvest Bastian Schertlin von Schorndorf, ein Hauptman 
underm selben Hauffen, disen Strückh, daran sich Judas, der Christum unsern 
Herrn verrathen, erhenckht hat, zu seinen Handen bracht und den mit im her 
gehn Schorndorff gefürt und an diesen Orth lassen hencken zu ewiger Gedächt- 
nuß. Geschehen uff Sambstag nach Sanct Michaels des heiligen Ertzengels Tag 
Anno Domini Tausent fünffhundertzweintzig und neun Jahr<.’* 

Gedachter Scherttlin hat einem seiner Landsknechten, Lorentz Schradin von 
Schorndorf genant, ein Monatsold geschenckt, das er ime diesen Strickh von 
der Höhe der Kürchen zue Rom herabgelanget, und gehet die Sag: Es hang auf 
diesen Tag ein anderer an derselben Statt von diesem Strickh; besihe Scomma 
Calvini in libro de reliquiis sanctorum«.”° 


20 Hauptstaatsarchiv Stuttgart (HStAS), J 1, Bd. 24, fol. 582 f. 

21 Das auf den einäugigen, von Odysseus geblendeten Riesen Polyphem sich beziehende Zi- 
tat aus Vergils Aeneis, III. Gesang Vers 658: »Untier, unschlacht, grausenvoll, des Lichtes 
verlustig« (in der Übersetzung von Rudolf Alexander Schröder). Wolleber hat das Zitat ver- 
mutlich von dem Schorndorfer Lateinschulmeister M. Christoph Ried, mit dem er zusam- 
menarbeitete. 

22 Also an die 3% m. 

23 Im Norden, d.h. an der Nordwand des Chores, der die Zerstörung der Kirche 1634 überstan- 
den hat. 

24 Am 2. Oktober 1529. 

25 Der »Spott Calvins« äußert sich in seinem »Advertissement tresutile du grand proffit qui 
reviendroitä la chrestient£ s’il se faisoit inventoire de tous les corps sainctz et reliques qui sont 
tant en Italie, qu’en France, Allemaigne, Hespaigne, et autres royaumes et pays. Genf 1543. 
In: Corpus reformatorum, Band 34 = Ioannis Calvini Opera quae supersunt omnia. Band 6, 
Braunschweig 1867 (ND New York-Frankfurt am Main 1964), S. 404-451. Der Judasstrick 
wird allerdings nicht genannt. 
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Der bekannte Tübinger Professor Martin Crusius (1526-1607)”° hat den 
Strick in Schorndorf 1538 selbst gesehen, als sein Vater Martin Kraus Pfarrer in 
Steinenberg nahe Schorndorf war und er hat in seinen Annales Suevici von 1596 
die Schilderung von Wolleber, der ihm auch sonst häufig den Gewährsmann 
abgab, übernommen. Demnach hing der Strick wie sonst erbeutete Feldzeichen 
in der Kirche, und es ist dank Wolleber sogar die erläuternde Inschrift über die 
Art und Weise der Eroberung überliefert.” 

Wer war jener Kriegsheld, der seiner Vaterstadt ein solch denkwürdiges 
Geschenk gemacht hat? Sebastian Schertlin, geboren am 12. Februar 1496 in 
Schorndorf, gestorben am 8. November 1577 in Burtenbach bei Augsburg, 
stammte aus einer »ehrbaren« Familie in Schorndorf, die wohl in Leonberg ih- 
ren Ursprung hatte, aber auch in Herrenberg und anderen Orten des Herzog- 
tums sowie in der Reichsstadt Ulm verbreitet war (und deren Erforschung noch 
nicht abgeschlossen ist). Der Leonberger Zweig hatte den Speyrer Weihbi- 
schof Heinrich Schertlin (ca. 1450-1511) hervorgebracht, wohl ein Großonkel 
Sebastians.”? Sebastians Vater trug ebenfalls den Vornamen Heinrich, er wirkte 
als Bürgermeister in Schorndorf. Er wird in einem Schreiben Sebastians — er 
nennt sich darin »M. Bastion Schertlin, Sollicitator causarum« - an die Stadt 
Schorndorf vom 17. Februar 1520 aus Konstanz als verstorben bezeichnet.?° 
Schertlins Mutter hieß wohl Agnes geb. Grüninger; die 1528 in einer Urkunde 
aufscheinende Apollonia könnte die zweite Ehefrau seines Vaters gewesen sein. 


26 Über Crusius neuerdings: Johannes Michael WıschnatH, Fakten, Fehler und Fiktionen. 
Eine forschungsgeschichtliche Fußnote zu Herkunft und Todestag des Tübinger Gräzis- 
ten Martin Crusius (1526-1607); in: Sönke Lorenz / Volker ScHÄrer (Hgg.), Tubingensia. 
Impulse zur Stadt- und Universitätsgeschichte. Festschrift für Wilfried Setzler zum 65. Ge- 
burtstag (Tübinger Bausteine zur Landesgeschichte, Bd. 10), Ostfildern 2008, S. 225-246. 

27 Die Inschriften des Rems-Murr-Kreises, bearb. von Harald Drös und Gerhard Frrrz (Die 
Deutschen Inschriften, Bd. 37), Wiesbaden 1994, S. 74 Nr. 139. Hier wird nur auf den längst 
überholten Aufsatz von Immanuel Carl Röster, Der Judasstrick der Schorndorfer Stadt- 
kirche; in: Heimatbuch für Schorndorf und Umgebung 4, 1961, S. 39-41, verwiesen. 

28 Gerd Wunoer, Sebastian Schertlin. Feldhauptmann und Kriegsunternehmer. 1496-1577, 
in: Lebensbilder aus Schwaben und Franken. Band 13, Stuttgart 1977, S. 52-72; wiederabge- 
druckt in: Gerd Wuner, Lebensläufe. Bauer, Bürger, Edelmann. Band 2 (Forschungen aus 
Württembergisch Franken, Bd. 33), Sigmaringen 1988, S. 225-245. - Karl Bosı (Hg.), Bosls 
Bayerische Biografie. Ergänzungsband, Regensburg 1988, S. 146f. (der »Sacco di Roma« 
findet dort allerdings 1528 statt). - Wenig ertragreich drei Beiträge in: Heimatblätter. Jahr- 
buch für Schorndorf und Umgebung 12, 1996, S. 35-56. — Literatur über Schertlin nach- 
gewiesen bei Erhard Fischer, Bibliographie der Schorndorfer Geschichte, Schorndorf 2003, 
S. 172f. Nr. 3263-3278a. - Erhard Fıscher, Lebensbilder aus Schorndorf, Schorndorf 1988, 
S. 120-129 (hier auch dichterische Darstellungen und Bilder). 

29 Erwin Garz, Die Bischöfe des Heiligen Römischen Reiches 1448 bis 1648, Berlin 1996, 
S. 635. 

30 Stadtarchiv Schorndorf, I A, Fasz. 3. — Mit »sollicitator causarum« ist wohl Anwalt gemeint. 
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Sebastian hatte zahlreiche Geschwister: Ein Bruder, Heinrich, wirkte bis 1538 
als letzter vorreformatorischer Pfarrer in Schorndorf, wie schon erwähnt; Bar- 
bara, Schwester in der »Klause« in Schorndorf, einer Niederlassung des Fran- 
ziskaner-Drittordens, wird 1538 als 42jährig und 1576 als verstorben erwähnt; 
eine Katharina wird ca. 1560 ausdrücklich als Schwester Sebastians und als Pri- 
orin in Owen bei Kirchheim unter Teck genannt, eine gleichnamige 1551-1565 
als Äbtissin zu Söflingen bei Ulm;?' von Margarethe, vermutlich ebenfalls eine 
Schwester des Sebastian, ist in Schorndorf 1962 ein Grabstein von 1571 entziffert 
worden - und wieder verschwunden; Agnes war mit einem Michael Heimburger 
(Harm?) verheiratet und starb 1544; Apollonia Rosenzweig war als Dienerin bei 
Margaretha von Rechberg zu Waldstetten tätig; und schließlich wurde Schertlins 
Nichte Euphemia Rauschart die Großmutter des Satirikers und Beamten Johann 
Michael Moscherosch (Pseudonym Philander von Sittewald; 1601-1669), der 
auf seinen Vorfahren durchaus stolz war, da er seinen Adel »im Krieg mit seiner 
redlichen Faust erworben« habe.?? Ein Kupferstichporträt Schertlins von Pierre 
Aubry ist demgemäß Moscherosch als seinem »Großneffen« gewidmet. 

Im Gegensatz zu Götz von Berlichingen (1480-1562), der nur Lesen und 
Schreiben gelernt, zu mehr Gelehrsamkeit aber keine Lust verspürt hatte, war 
Sebastian Schertlin ein gebildeter Mann. Er begann am 9. Januar 1512 das Stu- 
dium in Tübingen, erwarb im folgenden Jahre den Grad des Bakkalars und 1516 
den des Magisters, zwischendurch studierte er in Freiburg, wo er allerdings als 
Anführer eines nächtlichen Überfalls auf einen Kommilitonen unliebsam auffiel. 
1518 wurde er geschworener Schreiber des Konstanzer Bischofs Hugo von Ho- 
henlandenberg und seines Generalvikars Johann Heigerlin gen. Fabri. Im glei- 
chen Jahre heiratete er in Konstanz Barbara Tormann, Tochter des Zunftmeis- 
ters Ulrich Tormann gen. Send und der Apollonia geb. Weidenkeller. 

Kurz darauf aber nahm sein Leben eine Wendung: Er wandte sich dem 
Kriegsunternehmertum zu. Die Investitionen eines solchen bestanden in der An- 
werbung von Söldnern und im Interesse einer hohen Rendite war er auf große 
Beute aus. Seinen Profit und die Kollateralschäden hat Schertlin in seiner Au- 
tobiographie für jeden Feldzug genau bilanziert. Zuerst trat er in das Heer des 
Schwäbischen Bundes ein und kämpfte 1519 gegen Herzog Ulrich von Würt- 
temberg; dabei wurde unter Frundsbergs Kommando auch die Festung Schorn- 
dorf eingenommen. Allerdings wird Schertlin noch 1523 auch als bischöflicher 
Generalkommissar genannt - ganz hatte er demnach die Brücken vorerst noch 


31 Auch in: Franz HunpsnurschHer (Bearb.), Die Investiturprotokolle der Diözese Konstanz 
aus dem 16. Jahrhundert, 2 Bände (Veröffentlichungen der Kommission für geschichtliche 
Landeskunde in Baden-Württemberg, Reihe A, 48), Stuttgart 2008, S. 136, 217, 386 und 861. 

32 Walter E. ScuÄrer, Johann Michael Moscherosch. Staatsmann, Satiriker und Pädagoge im 
Barockzeitalter, München 1982, S. 11-13. 
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nicht abgebrochen. 1525 aber half Schertlin bei der Niederschlagung des Bau- 
ernaufstandes. Am Feldzug der kaiserlichen Armee gegen Papst Clemens VII., 
der mit dem französischen König Franz I. — Karl V. hatte ihn 1525 bei Pavia 
geschlagen - in der »Liga von Cognac« verbündet war, nahm Schertlin ebenfalls 
teil. In Bologna hatte der von Fischart genannte Georg von Frundsberg, der 
»Vater der deutschen Landsknechte«, bei einer Meuterei derselben wegen des 
Ausbleibens der Besoldung (was nicht selten war) einen Schlaganfall erlitten, von 
dem er sich nicht erholte. Sein Nachfolger wurde Konrad von Bemelberg, gen. 
der »kleine Heß« (1494-1603). 

Unter dessen Kommando wirkte Schertlin bei der Belagerung, Eroberung und 
barbarischen Plünderung Roms, dem »Sacco di Roma«, im Mai 1527 mit.?? Dabei 
nahm er den Papst Clemens VII. (Giulio de’ Medici; 1478-1534, Papst seit 1523) 
und die Kardinäle in der Engelsburg gefangen, die er »in zierlichem Latein« an- 
geredet haben soll. In seiner Autobiographie°* schildert Schertlin seine Erlebnisse 
freilich ganz unbeschönigt so: »Den 6ten tag May haben wir Rom mit dem Sturm 
gewonnen, ob 6000 Mann darinn zu todt geschlagen, die ganze Stadt geplün- 
dert, in allen Kirchen und ob der Erd genommen, was wir gefunden, einen guten 
Theil der Stadt abgebrannt (und seltzam haußgehalten), alle Copistereyen, Regis- 
ter, Briefe und Cortisaney zerrissen, zerschlagen. Der Bapst gab die Flucht, mit 
Quardiknechten, Cardinälen, Bischöfen und Römern, auch anderm Hofgesind, 
das nicht erschlagen ward, in die Engelburg. Darin haben wir Ihn 3 Wochen be- 
lägert, und ihn der Hunger genöthigt, daß er die Engelburg mußte aufgeben [...]. 

Allda haben wir gefunden den Papst Clementem samt ı2 Cardinälen, in ei- 
nem engen Stall, den haben wir gefangen, muste die Articul, so Ihme der Secre- 


33 Volker REınHARDT, Blutiger Karneval. Der Sacco di Roma 1527. - eine politische Katastro- 
phe, Darmstadt 2009. — Alfred Konter, Karl V. 1500-1558. Eine Biographie, München 
32001, S. 185-191. — Kaiser Karl V. (1500-1558). Macht und Ohnmacht Europas. [Ausstel- 
lungskatalog], Mailand 2000, S. 168 Nr. 92, S. 170 Nr. 99 u.ö.; S. 234 Nr. 203: Medaille auf 
Clemens VII. von Benvenuto Cellini, 1533/34 (Cellini nahm auf Seiten des Papstes an der 
Belagerung der Engelsburg teil, wie in seiner von Goethe übersetzten Lebensbeschreibung, 
1. Buch Kapitel 7, nachzulesen); S. 356 Nr. 425: Der Tod Karls von Bourbon und die Ein- 
nahme Roms (an der Tötung Bourbons war Cellini beteiligt); Nr. 426: Papst Clemens als 
Flüchtling in der Engelsburg, Kupferstiche von Maarten van Heemskerck (Dresden, Staat- 
liche Kunstsammlung, Kupferstichkabinett). - Weitere Münzen und Medaillen auf Clemens 
VIIL.: Kunst der Reformationszeit, S. 147f. Nr. B 106-110. 

34 Erstmals erschienen unter dem Titel: Das Leben und verrichte Thaten Deß Weyland Wol- 
Edlen und Gestrengen Herrn Sebastiani Schärtl von Burtenbach Ritter Seeligen: von Ihm 
selbsten Teutsch Beschriben. Augsburg 1627; vorhanden laut VD 17 in der Herzog-August- 
Bibliothek Wolfenbüttel und in der Sächsischen Staats- und Universitätsbibliothek Dres- 
den. - Zitiert wird nach der Ausgabe von Christoph Sigmund von HorzscHhuner / Bernhard 
Friedrich Hummeı (Hgg.), Lebensbeschreibung des berühmten Ritters Sebastian Schärtlins 
von Burtenbach, Frankfurt und Leipzig 1777; Teil 2, Nürnberg 1782. 
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tari vorlaß, unterschreiben. Was ein grosser Jammer unter ihnen, weinten sehr, 
wurden wir alle reich«. In der Folge hatte Schertlin noch allerlei Fährnisse zu 
überstehen. »Also kam ich mit Glück anno 1529 den 8ten May mit freuden gen 
Schorndorf zu Weib und Kindern, und hatte in demselben Krieg überkommen 
15.000 fl [Gulden] und gute Kleider und Kleinod, dem Allmächtigen sey Lob!« 

Vom Judasstrick ist in Schertlins Schilderung nicht die Rede, so bleibt auch 
unklar, welcher seiner Offiziere ihn von seinem Standort heruntergeholt hat. Es 
gibt dafür zwei Bewerber: Wolleber nannte ja Hans Lorenz Schradin aus Schorn- 
dorf, der schon in der Herdstättenliste von 1525 als Landsknecht aufscheint, wohl 
ein Verwandter des Dr. Ludwig Schradin (um 1505?-um 1562), der 1532-1534 
Universitätsnotar in Tübingen, 1540 Rat Kaiser Karls V. und 1559 Reichshofrat 
war — und der sich in einer Buchwidmung 1533 als Schertlins »Vetter« bezeich- 
nete. Als der Hauptmann Hans Lorenz Schradin 1544 in Cambrai wegen Tot- 
schlags gefangen genommen wurde, verwandte sich Schertlin für ihn.?5 

Der andere Kandidat ist Johann Aichmann (ca. 1510-1577), Sohn des aus 
Schorndorf stammenden Martin Aichmann zu Waiblingen und »Vetter« des 
württembergischen Kanzlers und nachmaligen sächsischen Geheimen Rats Dr. 
Martin Aichmann (1550-1616),3° dessen Vater Sebastian Richter in Schorndorf 
war. Dr. Martin Aichmann war 1583 in württembergische Dienste getreten, hatte 
im folgenden Jahr in Stuttgart ein Haus erworben, von einem Verwandten, M. 
Johann Entzlin - dessen Sohn aber, der allmächtige Politiker und Tübinger Pro- 
fessor Dr. Matthäus Entzlin (geboren 1556, hingerichtet in Urach 1613), trieb 
ihn aus dem Lande, nach Sachsen. Des Geheimen Rats Aichmann Leichenpre- 
digt sagt, daß »ein Aichmann/ mit Fronsbergio nach Rom gezogen/ da bey Kay- 
ser Carl deß fünfften höchstlöblichster gedächtnuß Zeiten Rom eingenommen 
worden. Und hat unser seeliger Herr D. Aichmann offt mit lust erzehlet/ wie kün 
sein Vetter es gewager/ daß er zu Rom/ in S. Peters Kirchen/ den Strick herab 
genommen/ von welchem die Papisten getichtet/ daß es der Strick sey/ an dem 
sich Judas erhencket/ und mit welchem sie/ gleich wie mit andern Sachen/ gros- 
sen Aberglauben gestifftet hatten«. Der »Vetter«, Hans Aichmann, war unter 


35 Friedrich Küch (Hg.), Politisches Archiv des Landgrafen Philipp des Großmütigen von Hes- 
sen. Band ı (Publikationen aus den K. Preußischen Staatsarchiven, Bd. 78), Leipzig 1904, 
S. 441 Nr. 705. 

36 Fıscuer, Lebensbilder, S. 6f. - Wolfgang MorLox, Martin Aichmann. Jurist, Staatsmann 
und Weinbauexperte; in: Heimatblätter. Jahrbuch für Schorndorf und Umgebung 21, 2007, 
S. 127-134. Auch hier wurde zum Judasstrick nur der veraltete Aufsatz des Heimatforschers 
Rösler ausgewertet. — Porträt aus der Tübinger Professorengalerie auch abgebildet in: Hans- 
martin DEcker-Havrr / Wilfried SETzZLER (Hgg.), Die Universität Tübingen von 1477 bis 
1977 in Bildern und Dokumenten, Tübingen 1977, S. 96. - Hans-Wolf Trümner, Die Tü- 
binger Universitätsverfassung im Zeitalter des Absolutismus (Contubernium. Beiträge zur 
Geschichte der Eberhard-Karls-Universität Tübingen, Bd. 7), Tübingen 1975, passim. 
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Schertlin bei Pavia und beim »Sacco di Roma« dabei und brachte es später zum 
Vogt und Keller in Leonberg. Der »Römerkrieger« starb 1577, also im gleichen 
Jahr wie Schertlin; sein Grabstein in der Stadtkirche zu Leonberg ist erhalten. 

Offenbar hat Schertlin gern Verwandte oder Landsleute als Offiziere einge- 
stellt, außer Schradin und Aichmann wäre noch Schertlins Vettersbruder Ludwig 
Schertlin zu nennen, »Mitgesell« Schertlins in Rom, oder später sein Schwieger- 
sohn Hans von Stammheim. Schließlich hatte auch Wollebers Schwiegervater, 
Andreas Ritter, unter Schertlin gedient. 

Auf diese Offiziere konnte er sich wohl besonders verlassen, und ihnen stand 
er im Notfall zur Seite. 

1529 brachte er seine Kriegsbeute heim nach Schorndorf zu Weib und Kind, 
doch im nächsten Jahr wurde er zum Stadthauptmann von Augsburg ernannt 
und zog mit seiner Familie dorthin. Mit seinen Gewinnen begann er 1532 mit 
der Erwerbung der Herrschaft Burtenbach nahe Augsburg. Er wurde im glei- 
chen Jahre im Krieg gegen die Türken zum Ritter geschlagen und als er 1534 
von Kaiser Karl V. den Adelsbrief samt Wappenmehrung?’ erhielt, nannte er sich 
fortan Schertlin von Burtenbach. Im Feldzug gegen Frankreich 1544 (an dem 
auch Götz von Berlichingen teilnahm) stieg er u.a. zum kaiserlichen Großmar- 
schall auf: der Höhepunkt seiner Karriere. Zwei Jahre später führte er in Burten- 
bach die Reformation ein, wo bis dahin sein Oheim (oder »Vetter«?) P. Heinrich 
Schertlin, ein ehemaliger Benediktiner in Lorch, als Pfarrvikar tätig gewesen war 
und er stellte sich als Feldherr in den Dienst des Schmalkaldischen Bundes. Hätte 
dieser ihm freie Hand gelassen, wäre es möglicherweise nicht zur Niederlage der 
Protestanten gekommen. Ein »makkaronisches« Gedicht, wiedergegeben in der 
Zimmerischen Chronik, hatte zum Kampfe aufgefordert; es beginnt: 

»Haiz ein, landtgravi! Geuß an, Sachs! Schertlin, beschirs wol! 

Reubs auß, Carle, pater! Solvite reichstetides!« 


37 Schertlins merkwürdiges Wappen: Otto von ALBERTI u.a., Württembergisches Adels- und 
Wappenbuch, Stuttgart 1889-1916 (ND Neustadt/Aisch 1975), S. 685. -— Hugo Gerard 
Srrönr, Heraldischer Atlas, Stuttgart 1899, Tafel VII Fig. 14. - Arthur Charles Fox- 
Davies, A Complete Guide to Heraldry, London 1929 (ND London 1993), S. 185 Fig. 310. 
— Vollwappen: Ilse O’Derr, Wappen-Holzschnitte Jost Ammans für Sigmund Feyerabend in 
Widmungsvorreden und Wappenbüchern, London 2007. - Wappenscheibe von Sebastians 
Ururenkel Georg Friedrich Schertel von Burtenbach (1642-1703), damals Hofgerichtsasses- 
sor und Obervogt zu Blaubeuren, von 1686 im Tübinger Rathaus: Friederike Naroska, Tü- 
binger Tiere, Bergisch Gladbach 2008, hintere Umschlagseite, innen (für den Hinweis danke 
ich meiner Frau, Dr. Gudrun Emberger). — Älteres Wappen Schertlin: Klemens STADLER, 
Deutsche Wappen. Band 4, Bremen 1965, S. 36 s.v. Burtenbach. 

38 Zimmerische Chronik. Nach der Ausgabe von Karl Barack neu hrsg. von Paul Herrmann. 
Band 3, Meersburg und Leipzig o.]J., S. 554. 


215 


Uwe Jens Wandel 


Nach dem Sieg Karls V. 1547 floh Schertlin mit seiner Familie vor des Kaiser 
Ungnade und der Reichsacht zuerst nach Konstanz, er trat dann in die Dienste 
des französischen Königs und warb für diesen Söldner an, auch war er bei der 
Besetzung von Toul und Metz dabei. Gemäß dem Passauer Vertrag von 1552 
konnte er sich mit dem Kaiser aussöhnen? und zog sich nun auf sein Gut Bur- 
tenbach zurück, wo er bis zu seinem Tode 1577 das, abgesehen von Streitigkei- 
ten mitadeligen Nachbarn, friedliche Leben eines Landedelmanns führte.* Eine 
Medaille auf seinen Tod gibt die Quintessenz seines Soldatenlebens, nach Pin- 
dar und Erasmus von Rotterdam, wieder, ein Spruch, der schon 1537 auf einer 
Ofenplatte aus dem Amtshaus in Burtenbach (heute im Stadtmuseum Schorn- 
dorf) aufscheint und den Schertlin 1553, bei der Rückkehr nach Burtenbach, 
ins Stammbuch des Johann Valentin Deyger eingetragen hatte: »Dulce bellum 
inexperto« — Der Krieg ist bloß schön für den, der ihn nicht kennt.*" 

Die Herrschaft Burtenbach, die zum Kanton Donau des schwäbischen Rit- 
terkreises zählte, blieb im Besitz der Familie und gelangte erst 1806 an Bayern. 
Weitere Güter hatte schon Sebastian erworben und erwarben weiterhin seine 
Nachkommen besonders im Herzogtum Württemberg. Die Schertel von Bur- 
tenbach, wie sie sich nannten, verzweigten sich in verschiedene Linien; heutzu- 
tage sind möglicherweise nur noch zwei Namensträger, in Buenos Aires, vor- 
handen.** Einen Namen gemacht hat sich in unserer Zeit der Ingenieur Hanns 
Freiherr Schertel von Burtenbach (1902 - 1985), der ein Tragflügelboot »System 
Schertel-Sachsenberg« konstruierte.* 


39 Volker Henning Drecorı, Der Passauer Vertrag. Einleitung und Edition (Arbeiten zur Kir- 
chengeschichte, Bd. 79), Berlin / New York 2000, S. 119. 

40 Georg Kreuzer / Walter Gruser (Hgg.), Sebastian Schertlin (1496-1577) als Ortsherr 

von Burtenbach. Beiträge zur Entstehung einer lutherischen Herrschaft im konfessionellen 

Zeitalter, Burtenbach ?1996. — Schertlins Tod und Begräbnis auch, nicht ohne Fehler, bei: 

Richard van Dürmen, Kultur und Alltag in der Frühen Neuzeit. Band 1: Das Haus und seine 

Menschen 16.- 18. Jahrhundert, München 1990, S. 213 und 215. 

Das Zitat: Thesaurus proverbiorum medii aevi. Lexikon der Sprichwörter des romanisch- 

germanischen Mittelalters. Band 6, Berlin / New York 1998, S. 424f. Nr. 2.8. — Die Medaille: 

Die Renaissance im deutschen Südwesten zwischen Reformation und Dreißigjährigem Krieg. 

[Ausstellungskatalog]. Band 2, Karlsruhe 1986, S. 604 Nr. K 96. - Der Stammbucheintrag: 

Universitätsbibliothek Tübingen, Mh 1030 fol. 241; zum Stammbuch Deyger: >In ewiger 

Freundschaft«. Stammbücher aus Weimar und Tübingen (Tübinger Kataloge Nr. 83), Tü- 

bingen 2009, S. 70f. Nr. 3. — Die Ofenplatte abgebildet bei Kreuzer/ GRUBER, Sebastian 

Schertlin, S. 41. 

Genealogisches Handbuch der Freiherrlichen Häuser B Band VII (Genealogisches Hand- 

buch des Adels, Bd. 68), Limburg an der Lahn 1978, S. 396-398. 

43 Werner Hnscs / Klaus J. SAcHsEnBERG, Tragflügelboote des Schertel-Sachsenberg-Systems 
(Schriften des Vereins zur Förderung des Lauenburger Elbschifffahrtsmuseums, Band 5), 
Lauenburg 2007. Für Information und Buch sage ich herzlichen Dank dem Schifffahrtshis- 
toriker Dr. Christian Ostersehlte, Bremen. 
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Nun wäre noch etwas über des Chronisten David Wollebers Leben und Wir- 
ken zu sagen, dem wir schließlich die Schilderung des Judasstricks in der Schorn- 
dorfer Pfarrkirche verdanken. Er ist etwa 1555 in Grunbach geboren. Offenbar 
war er körperlich behindert - der Schorndorfer Untervogt nannte ihn 1595 »eine 
klaine vernayselte Krufft« (einen zurückgebliebenen, schwächlichen Menschen) 
— und musste sich mit Schreiben ernähren: »habe ich mich mit der feeder, wel- 
che mein Waag und Pflueg gewesen, wie andere gemeine arme schreyber anders 
nicht wissen zu erhalten«, er sei sieben Jahre lang für den herzoglichen Forst- 
meister in Schorndorf, bei der Erneuerung des Leibeigenschaftsbuchs und mit 
dem Erstellen von Rechnungen beschäftigt gewesen, habe aber keinen Posten 
erhalten.** So verlegte er sich auf das Abfassen von Bittschriften für andere, betä- 
tigte sich also, in den Augen der Obrigkeit, als Winkeladvokat. 

Außerdem wirkte er als Historiker: Aus den ihm zu Gebote stehenden, zum 
Teil ausgeliehenen, übrigens umfangreichen Materialien stellte er — wie selbst 
bei Professoren, etwa dem schon genannten Crusius, üblich: recht unkritisch — 
Chroniken, Chorographien (Landesbeschreibungen), Genealogien für verschie- 
dene Fürsten, aber auch Städte zusammen, ließ diese Handschriften zum Teil 
prächtig illustrieren und übersandte sie den hochmögenden Herren in der Hoff- 
nung auf ein gutes Honorar. Dies kam ihm nun nach Auffassung der Juristen in 
Stuttgart, darunter Kanzler Aichmann, als Ungelehrtem schon gar nicht zu, ob- 
schon, wie angedeutet, Crusius durchaus von Wollebers Wissen profitierte und 
im Briefwechsel mit ihm stand, wie er in seinem Tagebuch vermerkte. Außerdem 
galt Geschichtsschreibung als Arcanum, das nur approbierten Staatshistorikern 
erlaubt war. Wolleber wurde insbesondere übelgenommen, dass er in der Vor- 
rede der Fassung seiner Landesbeschreibung von Württemberg für Erzherzog 
Ferdinand II. (1529-1595), den berühmten Sammler, 1591 den von den Protes- 
tanten verpönten gregorianischen Kalender verwendete und vor allem, dass er 
Württemberg gemäß dem Kaadener Vertrag als »anererbtes« Lehen des Erzher- 
zogs bezeichnete. Reichtümer erntete mit seiner Schreiberei Wolleber keine, er 


44 Hauptquelle ist: HStAS, A 398, Bü 4c. - Eugen Schneiper, David Wolleber, ein Bild aus den 
Anfängen der württembergischen Geschichtsschreibung; in: Württembergische Vierteljahrs- 
hefte N.F. 20, 1911, S. 289-309. — Klaus Grar, Gmünder Chroniken im 16. Jahrhundert, 
Schwäbisch Gmünd 1984, bes. S. 77-94. - Zu einzelnen Werken: Achim Hörer, >Conra- 
din von Schwaben«. David Wollebers rätselhafte Quelle für »Des Knaben Wunderhornz, in: 
ZWLG 51, 1992, S. 161-203. — Stadtluft, Hirsebrei und Bettelmönch. Die Stadt um 1300. 
[Ausstellungskatalog], Stuttgart 1992, S. 97: Stammbaum der Herzöge von Zähringen. - Edel 
und Frei: Franken im Mittelalter. Katalog zur Landesausstellung (Veröffentlichungen zur 
bayerischen Geschichte und Kultur, 47/04), Augsburg 2004, S. 86: Genealogie der Herzöge 
von Franken. Informationen und Kopien dazu verdanke ich dem Fürstlich Castell’schen Ar- 
chiv Castell. 
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besaß nur ein kleines Haus mit Hofraite und Garten, mitten in dem Dorfe Wei- 
ler, am Bach gelegen, dazu hatte er mit einem anderen ein »Hofstück« inne.® 

Auffällig war er auch der kirchlichen Obrigkeit schon geworden: 1590 hatte er 
ein Jahr lang in Weiler keine Predigt besucht.*° Es ging auch das Gerücht, Wol- 
leber und seine Frau seien wegen Hexerei und Teufelskunst verhaftet worden. 
Zur Last gelegt wurden ihm aber »nur« das Verfassen von Suppliken für Dritte 
und seine unautorisierte Geschichtsforschung. 

Die Bürokraten reagierten, wie Bürokraten in solchen Fällen zu reagieren pfle- 
gen: mit Schikanen, nämlich Hausdurchsuchungen, Beschlagnahme seiner Bücher, 
Gefängnishaft, dies erstmals 1591- zum großen Kummer seiner kranken Frau, 
Apollonia geb. Ritter, der kurz vor seiner Verhaftung eine Brust entfernt worden 
war und die deswegen furchtbar zu leiden hatte. Dennoch bat sie für ihn um Gnade. 
Ebenso supplizierte sie 1595 zweimal für ihren Ehemann; zuerst zusammen mit 
Wollebers Vater Philipp, Schultheiß in Grunbach, sowie dessen Brüder Nicolaus 
und Johannes, die in Geradstetten bzw. Stuttgart wohnten, und wiederum, diesmal 
für sich allein, wobei sie Wollebers »Vetter« und »Schwäger«, den herzoglichen 
Jäger Michael Bayer und den Trabanten Melchior Schnürring, an den Hof ent- 
sandte. 1596 verwandten sich auch die Schwestern seiner Frau, Margaretha und 
Catharina Ritter, für Wolleber. Aber alle Bemühungen nützten ihm nichts, und so 
entzog er sich weiterer Verfolgung durch die Flucht in die Reichsstädte Ulm und 
Esslingen sowie in die Grafschaft Wiesensteig. Eigene Bittgesuche, ja selbst die 
Vermittlung Crusius’ fruchteten nicht, die Obrigkeit blieb unerbittlich. 

Am 8. September 1597 wurde Wolleber auf dem Weg durch den Wald bei 
Esslingen von einem aus Stuttgart stammenden Maurer ermordet. Bei der Leiche 
wurde seine Korrespondenz mit Crusius, aber auch ein vom Buchbinder in Ess- 
lingen kunstvoll gebundenes Werk gefunden: »Bardanie artes, das ist das Buch 
der Weyßheit, der haimlicheit, der verborgenheit Gottes, und des Alweysen 
Königs Solomonis, haimliche und verborgen Kunst der Nigramentia etc.« Der 
Mörder wurde, laut dem Bericht des Schorndorfer Bürgers Andreas Hübner an 
Graf Wolfgang von Castell, im Jahre 1601 gefasst, gestand seine Tat und wurde 
hingerichtet. Dieser — bis jetzt unveröffentlichte — Brief vom 17. Juli 1602 hat 
eine eigene Geschichte.* 


45 HStAS, H 102/45, Band 37: Lagerbuch des Klosters Lorch von 1581, fol. 490’ und 519. — 
Stadtarchiv Schorndorf, Auszug über Weiler. 

46 Landeskirchliches Archiv Stuttgart (LKAS), Synodusprotokoll 1590, fol. 90. 

47 Der Brief war seinerzeit von einem Dieb gestohlen worden, der zahlreiche Archive Südwest- 
deutschlands geplündert hatte (und später zu einer lächerlichen Strafe verurteilt wurde), über 
einen Hehler gelangte er an einen »Schnörkelbrief«-Sammler, der mir eine Kopie überließ; 
ob das Original von ihm an das Castell’sche Archiv zurückgelangt ist, worum ich mich be- 
müht hatte, ist dort wegen der großen Zahl zurückgegebener Archivalien derzeit nicht fest- 
stellbar. 
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Der Strick des Judas 


Doch zurück zum Judasstrick: Er hing ja seit 1529 an der Nordseite des Chors 
der Schorndorfer Kirche ganz unbehelligt, trotz Reformation und Bildersturm, 
Interim und spanischer Besatzung - bis 1583. Nun aber hatte sich der Synodus 
mit ihm zu beschäftigen. Im Protokoll vom 29. Oktober 1583 hieß es, histo- 
risch nicht ganz zutreffend: »In der kürchen zu Schorndorff hatt es ihm chor 
ein großen strick hangen, den her Bastian Schertlin von Augspurg denen von 
Schorndorff zugeschickt und verehrt, furwendend, es sey der strik, daran sich 
Judas erhängkt: Nun zaigt pfarrer daselbsten an, er hange mit Ergernuß und 
ettlichem Aberglauben da, daß auch ein halbe Walfarth von papisten, poleckhen 
und anderen darzu sey. Were gutt, daß er hinweg gethon wurde«. In Stuttgart 
wurde aber an der Wallfahrt kein Anstoß genommen: »Der Synodus khan nit 
dafur haltten, das Jemand des Judas Strickh anbetten werde, derwegen weil er zue 
gedächtnus alda hangt und es die meinung nit haben wurt, möchte man’s darbey 
pleiben lassen, werden sonst den furwitz buessen wellen«.* 

Vorerst war der Schorndorfer Special M. Anshelm Pflüger (1538-1594) mit 
seinem Wunsch auf Beseitigung des Strickes also nicht durchgedrungen. Bald 
aber ergab sich doch die Gelegenheit, als nämlich im Jahre 1587, wie von Wol- 
leber geschildert, ein neuer »Chorus musicus«, eine weitere Empore unter der 
Orgel, eingebaut wurde: Da musste der Judasstrick aus Schorndorf weichen - er 
wird aber einige Jahre später an einem anderen Standort wieder genannt, nämlich 
im Schloss Ambras bei Innsbruck. Über die Art und Weise, wie er weitergereicht 
wurde und wann genau, waren jedoch keine Unterlagen auszumachen - doch gibt 
es kaum einen Zweifel, dass es sich um ein und denselben Judasstrick handelte. 
Vielleicht wurde er als Zugabe den Bildnissen und Harnischen der Herzöge 
Ulrich und Christoph von Württemberg hinzugefügt, um die sich der im Zu- 
sammenhang mit Wolleber schon erwähnte Erzherzog Ferdinand II. jahrelang 
bemüht hatte und die ihm bis 1589 übersandt wurden.*? Der Erzherzog war ja der 
Eigentümer des Schlosses Ambras, der darin untergebrachten berühmten Samm- 
lungen und der dazugehörigen seit 1570 angelegten »Heldenrüstkammer«.’° 


48 LKAS,A 1, fol. 85. 

49 Werner FLEISCHHAUER, Die Harnische und Bildnisse der Herzöge Ulrich und Christoph von 
Württemberg in der Sammlung des Erzherzogs Ferdinand von Tirol, in: ZWLG 26, 1967 = 
Festgabe Walter Grube, S. 244-251. — Porträt Herzog Christophs: Die Renaissance, Band 
1, S. 190 Nr. C 19. Harnisch Herzog Ulrichs: Band 2 S. 742 Nr. O 3. 

5o Géza von Ilassgurg, Fürstliche Kunstkammern in Europa, Stuttgart 1997, S. 99-113; S. 100 
Nr. 122: Schloß Ambras (Matthäus Merian). — Alle Wunder dieser Welt. Die kostbarsten 
Kunstwerke aus der Sammlung Erzherzog Ferdinands I. (1529-95). [Ausstellungskatalog], 
Wien 2001, S. 11: Judasstrick. - Natur und Kunst. Handschriften und Alben aus der Ambra- 
ser Sammlung Erzherzog Ferdinands II. (1529-1595). [Ausstellungskatalog], Wien 1995, 
S. 45 f.: Schrenck von Notzing (s. S. 220). 
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Uwe Jens Wandel 


In seinem Nachlassinventar vom 30. Mai 1596 heißt es: »Ain stuckh von dem 
strickh, daran sich Judas, der verräter Cristi, erhengt, welchen Sebastian Schert- 
lin, als im 1529. jar Rom von Kaiser Carls Kriegsvolkh eingenomen worden, 
aus Sanct Peters Kirchen genomen hat laut der zetl, so darbei ligt« (die falsche 
Jahreszahl wird demnach wohl von der dank Wolleber überlieferten und jetzt 
nach Ambras mitgesendeten, aber missverstandenen Schorndorfer Inschrift 
herrühren). Es ist sogar bekannt, wo der Strick aufbewahrt wurde: »im unteren 
Zwerchkasten bei der Stiegen«, abseits von den anderen Teilen der Sammlung, 
weil solche Mirabilien nicht mit den Realien aus Kunst und Geschichte vermengt 
werden sollten. Noch 1729 wurde das Stück Besuchern gezeigt. Kaiser Joseph II. 
aber soll, als es ihm vorgeführt wurde, seine Entfernung veranlasst haben. In der 
»Heldenrüstkammer« befand sich auch ein Harnisch Schertlins und ein Bildnis 
von ihm; der Harnisch ist erhalten, ebenso ein großformatiges Ölporträt.' 1603 
erschien aus der Feder von Ferdinands Sekretär Jakob Schrenck von Notzing (ca. 
1530-1612) ein großformatiger Band mit Kupferstichen von Domenicus Custos, 
die die »Helden« mit ihren Rüstungen abbildeten, darunter Schertlin. 

Ein anderes Stück von dem Judasstrick ist für die Kunstkammer des Johann 
Jakob Guth von Sulz-Durchhausen (1543-1616) nachweisbar, die 1624 inven- 
tarisiert und, nach Verlusten im 3ojährigen Krieg, schließlich 1653 an Herzog 
Eberhard III. verkauft wurde. Ob nun der Schorndorfer Strick aufgeteilt worden 
war oder ob schon Schertlin selbst Guth ein Stück von dem Strick zum Geschenk 
gemacht hat, bleibt unklar. Auch in der Guthschen Kunstkammer waren wie in 
Ambras Konterfeis Schertlins vorhanden, und zwar zwei aus Wachs gefertigte;?” 
sie und der Strick sind verschollen. 

So ist der Judasstrick sang- und klanglos verschwunden. Jahrhundertelang 
hatte er, zur Erbauung und zum Erschauern zahlloser Pilger, in Alt-St. Peter im 
Vatikan gehangen. Gewaltsam beim »Sacco di Roma« 1527 von dort weggenom- 
men, gelangte er in die Pfarrkirche in Schorndorf, überstand alle Wechselfälle, 
bis ihn 1587 ein Pfarrer daraus vertrieb, der Anstoß nahm an einer Art Wallfahrt 
zu dem Strick. Vermutlich hat ihn der Herzog von Württemberg dem Erzherzog 
Ferdinand I. für seine berühmten Sammlungen auf Schloss Ambras geschenkt. 
Und dort verlieren sich seine Spuren. 


51 Die Renaissance, Band 1, S. 191 Nr. C 21; Schertlins Harnisch: Band 2. S. 743 Nr. O 4. - 
Porträtgalerie zur Geschichte Österreichs von 1400 bis 1800, Wien 1976, S. 255 f. Nr. 223 
Dort auch Porträts Ferdinands II. (S. 92-94. Nr. 57-59), des Papstes Clemens’ VII. (S. 263 f. 
Nr. 231), des Konrad von Bemelberg (S. 254f. Nr. 222). — Totenschild Ferdinands II., abge- 
bildet bei Harald Husger, Wappen. Ein Spiegel von Geschichte und Politik, Karlsruhe 1990, 
S. 51. - Ein verlorenes Porträt des Schertlin von 1576 ist abgebildet bei KREUZER / GRUBER, 
Sebastian Schertlin, S. 76. 

52 HStAS, A 20a, Bü 4. 
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